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In Thun werden Fahrende

nicht mehr einfach weggeschickt

Photo R. QottisA.

Gemeinsam entzündeten sie gestern auf dem neuen Durchgangsplatz ein Feuer: Thuns Bauvorsteher
Walter Schläppi (links), Polizeivorsteher Hans Peter Schüpbach (dritter von links) sowie Robert Huber
(rechts) und Walter Wyss (vorne) von der Radgenossenschaft der Landstrasse.

Berner Premiere gestern in
Thun: Hier wurde der erste
Durchgangsplatz für Fahrende

im Kanton dem Betrieb
übergeben, zehn Jahre - nachdem

die Diskussion darüber
begonnen hatte.
Wohnwagen waren noch keine da,
gestern abend auf dem neuangelegten

Kiesplatz hinter dem Zivil-
schutzausbildungszentrum in
Thun-Allmendingen. Dafür eine
grosse Gästeschar: von den Gemeinderäten

Walter Schläppi (Bau) und
Hans Peter Schüpbach (Polizei)
über den ehemaligen Stadtplaner
Hans-Peter Blaser, Bauinspektor
Andréas Dürig, Gewerbeinspektor
Robert Romann hin zu Robert Huber,

Präsident der schweizerischen
Radgenossenschaft der Landstrasse,

und weiteren yertretern der
Fahrenden. Die vielen Gäste erinnerten

daran, dass zahlreiche Stellen in die
alles andere als einfache Planung
involviert waren. Schon vor, zehn
Jahren hatte eine kantonale
Arbeitsgruppe vorgeschlagen, im Kanton

sollten zwei feste Standplätze
(für ältere Familien und zum
Überwintern) und sieben Durchgangsplätze

für Fahrende realisiert werden.

Nun wurde in Thun der erste
Durchgangsplatz eingeweiht.

Immer mehr Bewohner
beanspruchen den nicht grösser werdenden

Raum in der Schweiz. Mit
diesem Wachstum sei es enger geworden,

überall müsse man das
Zusammenleben regulieren, «das hat
Auswirkungen auch auf die Fahrenden»,

skizzierte Gemeinderat
Schläppi gestern die Ausgangslage.
Der Freiraum, in dem sich das
Fahrende Volk früher bewegen konnte,
sei verlorengegangen, «auch ihnen
muss man heute einen Platz zuweisen».

In der Schweiz leben 30000 bis

35,000 Jenische, rund 5000 von ihnen
sollen als Fahrende unterwegs sein.
Ihren Lebensunterhalt verdienen
sie mit dem Handeln von Textilien,
Metall- und Lederwaren, Antiquitäten

und anderem - oft argwöhnisch
beobachtet von der sesshaften
Bevölkerung, obschon sie in ihren
Heimatgemeinden eine
Niederlassungsbewilligung besitzen und
Steuern bezahlen wie jeder andere
Schweizer Bürger. Dies rief die
Stadt im Herbst 1988 in Erinnerung,
als sie zu ihrem Vorschlag, in
Allmendingen einen Durchgangsplatz
für Fahrende einzurichten, ein
öffentliches ^Mitwirkungsverfahren
durchführte.

Die Skepsis war damit noch nicht
vom Tisch. An einem
Orientierungsabend gaben Verunreinigungen

zu reden, welche wild campie-
rende Fahrende hinterlassen haben
sollen, oder die Furcht vor ausländischen

Zigeunersippen. Um die Ge-



Flcutz Allmzndinçie.n mit UnteAAtand and

TotleXtzn, WatAzA and StAom tm Htnt2A.QH.and

müter zu beruhigen, war
Versicherung von Robert Huber
nötig, die Kinder der Fahrenden würden

nicht in Allmendingen zur
Schule gehen, sie genössen im Sommer

Fernunterricht. Huber betonte
damals, dass die Fahrenden mit
dem Campieren an Orten, wo sie von
der Polizei immer wieder weggewiesen

würden, notgedrungen in der
Illegalität lebten, wenn man ihnen
nicht geeignete Plätze zur Verfügung

stelle. «Gebt uns eine Chance»,

appellierte der Präsident der
Radgenossenschaft der Landstrasse

an jenem Abend an die Bevölkerung.

In der Folge gab es elf Eingaben
von Allmendingem, politischen
Parteien und der Radgenossenschaft.

Grundsätzlich befürworteten
alle den Durchgangsplatz.

Vorgeschlagen wurde aber, das Areal
vorerst im Rahmen eines zweijährigen

Provisoriums zur Verfügung zu
stellen. So werde man sehen, ob die
Benützung ohne Probleme
zwischen den verschiedenen
Bevölkerungsgruppen möglich sei. Die
Radgenossenschaft der Landstrasse
erklärte sich einverstanden. Der
Gemeinderat bewilligte für den Bau
einen Kredit von 77 650 Franken.

«Wir danken der Bevölkerung
von Allmendingen für ihre
Fairness», sagte Robert Huber gestern
namens der Fahrenden. «Es wird an
uns liegen, dass der Platz erhalten
werden kann.» Es sei «ein
Bilderbuch-Platz», meinte Huber gegenüber

der BZ. Er meinte damit unter
anderem den Unterstand mit
Toilettenräumen in der Mitte der 2000

Quadratmeter grossen Anlage, auf
der gemäss Platzordnung maximal
15 Wohnwagen abgestellt werden
dürfen. Ihnen sind je 100 Quadratmeter

zugeteilt - für das Leben im
Freien während der warmen Jahres-
zeiten, soviel Raum, wie es sonst in
einer mittleren Wohnung hat.

Der Platz wird von März bis Oktober

betrieben und dient «in erster
Linie den Schweizer Fahrenden».
Nur wenn genügend Raum vorhanden

ist, sollen gemäss Platzordnung
auch einzelne ausländische
Wohnwagen zugelassen werden, ausländische

Sippen will die Stadt be-

wusst fernhalten. Der Aufenthalt ist
auf maximal einen Monat
beschränkt. Pro 1hg und Wagen sind 5

Franken Gebühr zu entrichten, für
Strom und Wasser kommen 1,5

Franken pro 1hg und Wagen hinzu.
Wohnwagen mit eigener Strom- und
Wasserversorgung dürfen auch im
Winter stationiert werden (pro 1hg
drei Franken). Im Herbst 1991 wollen

die Thuner Behörden gemeinsam

mit der Allmendinger Bevölkerung

Bilanz ziehen. Dann soll
beschlossen werden, ob der Platz
definitiv eingerichtet wird. mhg



Vi<zA<La VlaZz U>t A&fai gA-OAAzugdg KonzA.pA.eAd und b^etoX
jy< y H Plätze

h/ussêen S*e hfohzr

3igcmt£rlcbat.

*.2ufïig ifi ßigeunerleSen
»ûiïeteri ju ßalletera,

Senn fie fidj in ben Salb begeben,
baÏÏeteri ju nalletra!

Sujiig ift irrt grünen Salb,
2Bo fidj ber fdjtoarje Zigeuner aurait,

©o, mein Siebten, [o fo fo,
©o, mein-Siebten, fo.

3. ÏÏJiabcben, toiüft bu Sabal raupen,
caUeteri ju baHetera,

@o mußt bu bit's ein ißfeifdjen ïaufen,
taüeteri ju »aöetra!

©ort in meinem 2J?anteifacf
©teett ein ^3fetf unb 9îaud)tabaï.

©o, mein Siebten, fo, fo, fo,
©o, mein Siebten, fo.

2. Senn unS ber junger gleich t^ut plagen,
baUeteri ju ßaüetcra,

©o tljun toir auch ein ^aSlein jagen,-
baÖeteri ju fcalletra!

ßommt-ber Säger aber nidjt,
©o furzten toir aud? fein £)ünblein nic^t.

©o, mein Siebten, fo fo fo,
©o, mein Siebten, fo.

4. SDiabdjen totCCfi bu fîaffee trinlen,
oaüeteri ju üaüetera,

©o mußt bu bit's bte ©c^ate fc^toenïen;
ßaQeteri ju öaüetra!

©djwenlft bu bir ©djale nic^t,
©o trinfén toir audj Den ßaffee nid^t.

©o, mein Siebten, fo fo fo,
©o, mein Siebten, fo.

QluS bem Œlfajj (ÄreiS 2Beigenburg) : SDtünbcl 237.
_

>Dergteidjen_ Sieber fangen nic^t 3igeuner, fonbern gute SDeutfdje jur (Erheiterung bei ibren
SEnntgelagen. yur brefen gefetligen ßweef bidjtete auch ©oetbe fein 3igeurier(ieb: „3m Stehet«
genefel, im tiefen Schnee " je. SDer Äcbrreim bringt jum Spaß îaubctvoelfdje Staturtaute (fern«
hegenb ber 3igeunetfpra<he). ßn ben Soncertfaat führte <R. Schumann fre ein bureb fein
„3igcunerleben". 3n tZBa^cbeit aber wirb biefeS ewig nomabifuenbe, bem cioitifuten (Europa
recht unbequeme Sott »on ber ©olijci bon Drt ju Drt oertrieben unb »erfolgt. So fiebt'S mit
fflabrbeit unb Sichtung.
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